
schen Wald nicht deshalb leichter Arbeit, weil eine Sekretarin in
Dusseldorf weniger arbeitet.

Hinter der Forderung nach Arbeitszeitverktirzung steht aber
oftmals der Gedanke, die Rationalisierung verursache Arbeits-
losigkeit, weil gar .nicht mehr geniigend Arbeitsmeiglichkeiten
zur Verfiigung stiinden, weil wir in einer «gesattigten Wirt-
schaft›) lebten, well sich der Lebensstandard gar nicht mehr
sinnvoll erhdhen Diese Auffassung, die schon von dem
amerikanischen Prasidenten Franklin D. Roosevelt 1,vahrend
der grol3en Depression vorgetragen wurde und immer wieder in
Zeiten von Arbeitslosigkeit auftaucht, ist falsch. Die mensch-
lichen Bediirfnisse sind grundsatzlich unbegrenzt: es gibt weni-
ge Menschen, die so viel verdienen, daB sie nicht mehr wtiBten,
wie sie ihr Geld ausgeben kdnnten.

Der richtige Kern dieser Auffassung liegt vielinehr clarin. dab unsere Haus-
halte rnitienen Gritern. die sich leicht industriell herstellen lessen. also Kijhl-
schrfinken. Waschmaschinen, Radio- und Fernsehgeriiten. Automohilen
usw. im allgemeinen so hinreichend ausgestattet rind. daf3 ein Wirtschafts-
wachstum in dieser Richtung weder als wahrscheinlich noch als hesonders
wfinschenswert anzuschen ist. Was diese materiellen tauter angeht, ist der
Durchschnittshaushalt in den westlichen Cindern mit dem Notwendigen ver-
sorgt, und kein grol3er ncuer Durchbruch ist in Sicht. Aber g in Wirtschafts-
wachstam muf3 nicht notwendigerweise in dieser Richtung gehen. Wenn Ra-
tionalisierune eine Einsparung von Arbeitskriiften in diesen Sektoren der
Wirtschaft mit sich bringt, kiinnte eine Umschichtung in andere Bereiche er-
folgen, die mehr 71.1 echter “Lebensqualitfit), heitra g en, heispielsweise auf das
Bildungs- und Sozialwesem Dail der Dienstleistunbereich in den westlichen
Industrielfindern inner mehr an Bedeutung gewinnt. daraulist schon oft hin-
gewiesen wordcn.

Hier macht sich aber eine andere Schwierigkeit geltend: Diese
sozialen Dienste (im weitesten Sinne) werden vorwiegend von
Offentlich-rechtlichen Tragern zur Vertligung gestellt und
dutch Zwangsabgaben finanziert. Es besteht also kein eigent-
licher 'Markt, auf dem .sich diese Bediirfnisse ausdrticken und
auf dein sich Angebot und.Nachfrage entsprechend einpencleln
kdnnten. Es muf3 politisch entschieden werden, was zu mehr
oder weniger Nulltarif alien an solchen Diensten zur "Verfii-
gung gestellt wird, mit all den Nachteilen einer solchen Rege-
lung. Es sind auch noch keine ‘Vege gefunden. wie sich das an-
dern lieBe.

Zwei Fragenkreise wurden bewuBt ausgeklammert, weil sic zu
umfassend sind, als daB sie in diesem Rahmen auch nur c.iniger-
maBen zufriedenstellend behandelt werden kdnnten. Sic scien
aber wenigstens genannt. Zum einen hate als Gegensttick zur
Arbeit auf die Umwelt mit ihren Rohstoffen eingcgangen wer-
den mtissen. Ein schonenderer Umgang mit Umwelt und Roh-
stoffen bedeutet einen hOheren Arbeitsaufwand bei gleiehblei-
bender Bediirfnisbefriedigung. F_ine Technologic und inchitrie
des Umweltschutzes und energic- und rohstoffsparender Pro-
duktionsformen mul3 erst noch entwickclt werden. Auch
sind mehr Arbeitskrafte erforderlich.

Zum anderen kemnen die westlichen Lander nicht so tun, als leb-
ten sie auf einer Insel und Binge sie der Rest der Welt ni g hts an.
Sehr verktirzt ausgedrtickt: Wiirden die westlichen Lander
einen Teil ihrer Industrie dafiir verwencien, den Ldndern der
Dritten Welt jene vielleicht relativ einfachen Investitionsgiiter
zu liefern, die jene fi_ir ihr Uberleben brauchen, mtiGte man sich
hier dber Arbeitslof:igkeit keine Sorgen machen. An Aufgaben.
fur die Arbeitskrafte auch bei hohem Rationalisierungsgrad
sinnvoll ein g,esetzt werden kOnnten, besteht kein Mangel.
Schwierigkeiten bereitet vielmehr die gesellschaillich-organisa-
torische Seite, namlich eine derartigc Abstimmung von Anrei-
zen nod Lenkungsmechanismen, daf3 bei gii_32troglicher 1-)er-
sOnlicher Freiheit die vordringlichen Bedtirfnisse der Menschen
zuerst erfiiilt werden. Eine Diskussion, die sich in den traditio-
neilen Bahnen <,Freiheit oder Sozialisimis? * bewegt, chirfte da-
bei an den eigentlichen Problemen weit vorbeiftihren. das
Problem der Rationalisierung geht es vor ahem datum, slag
monetäre und humane Kosten nicht allz.0 weit auseinanclork laf-
fen. Die durch Fortschritt der Technologic verursachte Arbeits-
losigkeit riickt nur die vielfach vergessene gesellsehaftliehe und
politische Aufgabe wieder ins aligemeine Bewul3tsein, clal3 die
Entwicklung der Wirtschaft so gesteucrt werden muf3, dal?) sic
echt dem Menschen dient.

Walter Kerber, At 1.111d1C17

DER AUTOR. DDr. Walter Kerber SJ, ist Professor frir Fthik und Sozialwis-
senschalten an der Hoehschule Rir Philosophic, Mrinchen.

ZUSATZLICHE BEMERKUNGEN

ZUM THEMA ' SINN DER ARBEIT'

Walter Kerber sagt in obenstehendem Artikel Wesentliches und Wichtiges zur
Bedeutung der Arbeit fur den Menschen; da abet sein Text nicht in erster
Linie auf dieses Thema zugeschnitten ist, bleiben seine diesbeztiglichen
Uberlegungen naturgemass fragmentarisch. Ich mOchte deshalb, ohne das von
Kerber Gesagte zu wiederholen, einige Zusatze machen®

1. Zu Anfang ist es wichtig zu wissen, wovon man redet. Was ist mit dem Wort 'Arbeit' ge-
meint? Seit Marx besteht die Tendenz, diesen Begriff mOglichst weit zu fassen, so dass er
fast gleichbedeutend wird mit 'Praxis', d.h. schOpferisches bzw® selbstschOpferisches
Handeln des Menschen® Auch Kerber geht so vor. Mir scheint dies aber zu einer bedauer-
lichen Begriffsverwirrung zu fahren, insbesondere wenn dann, wie bei Marx, eine Wesens-
bestimmung des Menschen durch die Arbeit erfolgt. Gewiss, Arbeit ist eine Form von Pra-
xis; aber nicht nur ist sie nicht die einzige, der Mensch selbst kann nicht ersch3pfend
dutch das Handeln definiert werden.

Ich achte mich hier Manfred Riedel anschliessen, welcher beim Menschen, neben dem 'na-
tUrlichen' Handeln, wie z.B. Fortbewegen, Essen, Zeugen, welches der Mensch mit dem Tier
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gemeinsam hat, das I kUnstliche', exklusiv menschliche Handeln unterscheidet; die-
ses ist selbst wiederum eingeteilt in Sprechen (Gebrauch natarlicher Mittel), Spie-
len und schliesslich Arbeiten (Gebrauch kiinstlicher Mittel = Instrumente, Werkzeu-

ge).

2. Von dieser Spezialform der menschlichen Praxis kann und muss nun, mit Kerber,
gesagt werden, dass sie wesentlich ist zur Selbstverwirklichung des Menschen sowie
zur Gestaltung der Welt. Insofern darf sie nicht, wie das zum Beispiel im christ-
lichen Denken zu oft der Fall war in der Vergangenheit, unterschatzt werden, sie
1st ein Wesensbestandteil des Menschen, und damit auch eines seiner fundamentalsten
Rechte. Aber der Mensch ist nicht nur arbeitendes Wesen: Spiel, Kunst und Sprache
sind nicht minder charakteristische, unabkOmmliche Bestimmungen seiner Natur. Ins-
besondere muss man sich klar werden daraber, dass die gesellschaftlichen Verhalt-
nisse nicht nur im Austausch von Energie bzw. Arbeitskraft, sondern auch von In-
formationen bestehen. Die Gesellschaft halt nicht nur zusammen aufgrund ihrer
wirtschaftlichen Produktion und ihrer politischen Strukturen, sondern sie ist auch
verankert in einem System von Symbolen, Werten und Geisteshaltungen, kurz, in einer
bestiumiten Kultur; sie ist insofern zumindest ebensosehr Kommunikations- als Ar-

beitsgemeinschaft.

Aber der Mensch ist ebenfalls nicht nur handelndes Wesen: er zeichnet sich u.a.
noch aus durch verschiedene "Widerfahrnisse " (M.Riedel), wie 2.B. Geburt, Tod,
Geschlecht, Leiden usw.; nicht zu vergessen sind aberdies Gefalswelt und Phanta-

sie; und schliesslich ist
der Mensch Geist und (Selbst)
Bewusstsein. Alles dies zu-
sammen, nicht nur die Pra-
xis, konstituiert den Men-
schen.

3. Welches ist nun der Sinn
der Arbeit? Die Antwort auf
diese Frage ergibt sich aus
zwei grundlegenden Prinzipien:
- Der Mensch ist nicht von

Anfang an und sozusagen
automatisch Mensch, er
muss es erst werden, und
auch das geschieht nicht
von selbst, Das Tier ist
immer schon, was es ist,
der Mensch wird erst, d.h.
macht sich selbst erst zu
dem, was er ist.

- Der Mensch wird nur zum
Menschen, wenn er u.a. die
Welt verandert; dieseist
ihm (er ist ihr) namlich
nicht angepasst: die men-
menschliche Einwirkung

auf die Welt ist far den Menschen eine t3berlebensfrage.

Der Sinn der Arbeit liegt nun darin, dass sie unabdingbares Mittel ist zu dieser
Menschwerdung des Menschen und zur Weltgestaltung. Dadurch, dass er Gegenstande,
Beziehungen, Strukturen usw. schafft, wandelt der Mensch die Welt und sich selbst
um. Wenn nun auch, wie gesagt, die Arbeit nicht das einzige Wesensmerkmal des Men-
schen ist, so wird dennoch einsichtig, wie folgenreich eine eventuelle Entfrem-
dung der Arbeit sein wird, far die Welt wie vor allem fur den Menschen. Es genagt
also nicht anzuerkennen, dass die Arbeit dem Menschen wesentlich ist, es gentigt
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ebenfalls nicht, dem Menschen Arbeit zu verschaffen; sondern es kommt darauf an,
dass er eine geeignete, seiner Menschwerdung entsprechende Arbeit verrichten kann.
Dass diese Bedingung in unserer heutigen Industriegesellschaft fur die meisten
Menschen bei weitem nicht erfUllt ist, liegt auf der Hand. Woraus sich ergibt, dass
wir heute noch nicht in vollem Sinne Menschen sind.

4. W.Kerber beschrankt sich auf eine Philosophie der Arbeit. Welches ware demgegen-
Uber der theologische Sinn der Arbeit? Der Kern der christlichen Botschaft besteht
in der Aussage: Gott ist Liebe; Gott liebt seine SchOpfung, die Welt und den Men-
schen. Jemanden lieben abet heisst, im wesentlichen wollen und helfen, dass er der
werde, der er 1st, heisst also, seine Vollendung waschen und an ihr seine Freude
haben. Wenn das auch von Gott gilt, dann wird verstandlich, weshalb er die gesamte
SchOpfung, die Welt und vor allem auch den Menschen, unabgeschlossen liess: nur
so kann namlich der Mensch, und durch ihn auch die restliche Welt, durch sich selbst
zu sich selbst kommen und sich vollenden. Und ein wichtiges Mittel dazu ist die
Arbeit.

Dass die Arbeit in christlicher Sicht demnach nicht in erster Linie PrUfung und
Strafe ist, wie das oft so dargestellt wurde, sondern die wesentliche Aufgabe der
Menschwerdung des Menschen hat, wird in der Bibel bezeugt durch die Tatsache, dass
das bekannte Wort "Im Schweisse des Angesichts" (Gen, 3,19) erst nach dem SUnden-
fall an den Menschen ergeht; Strafe 1st demnach die Masai der Arbeit, nicht aber
die Arbeit selbst, die denn auch im Paradies schon dem Menschen als wesentliche
Betatigung aufgetragen wird ("Machet euch die Erde untertan". Gen.1,28).

5. Welchen Zweck kOnnen vorhergehende Uberlegungen haben angesichts der Wirtschafts-
krise und Arbeitslosigkeit? Sind sie nicht blosser Zeitvertreib fest installierter
Intellektuellen? - Gewiss werden sie niemandem einen Arbeitsplatz verschaffen,
nicht einmal ihrem Schreiber. Aber bisher war es immer so, und es wird auch wohl
immer so bleiben: der Mensch braucht zum Handeln Ziele und Antriebe® Und in dieser
Hinsicht kOnnen die besagten Gedanken von Wert sein, und sind sie sogar unabkOmm-
lich, denn in jeder Entscheidung in Sachen Wirtschafts- und Beschaftigungspolitik
sind Ziele und Werte mitenthalten, ob man sich dessen bewusst ist oder nicht. Wenn
dem so 1st, dann scheint es mir iuuuer noch besser, diese Voraussetzungen ausdrUck-
lich zu Uberdenken und zur Diskussion zu stellen. 	 Hubert Hausemer

Reinventer
le travail

ihtie lurnare a
brill& a Prague

LA, je fais allusion a une recherche
qui me parait etre de trés loin la
plus avancee - malheureusement
elle n'a pas pu se poursuivre -
c'est cello de Richta qui a ete l'un
des moteurs intellectuels du Prin-
temps de Prague en 1968. Dans un
livre tout a fait extraordinaire,
mon avis l'un des plus importants
de notre generation « Ia Civilisa-
tion au carrefour », Richta montre
precisement que le socialisme est
bloque parce qu'il est reste au mo-
déle industriel de la societe et inca-
pable de le depasser, et que le capi-
talisme est bloquó lui aussi parce
qu'il developpe les moyens techni-

ques de depasser cette situation,
mais qu'economiquement it ne bou-
ge pas.
Or, l'un des aspects majeurs de la
societe actuelle c'est que s'il est im-
possible, dans le monde de Ia pro-
duction, de rendre le travail signi-
fiant, valorisant et satisfaisant, on
peut par contre rapidernent reduire
sa dui-6e. Et Richta esquisse a partir
de la la vue dune societe dans la-
quelle on ferait un service de travail,
comme on faisait un service militai-
re, chacun &tent tenu pendant un
temps bref de sa vie de participer
au travail necessaire pour que les
elements mecaniques de la produc-
tion soient utilises, compte tenu de
ce que ce temps qui ne vaut rien,
serait sacrifie. Le temps restant, et
qui constitue la part la plus impor-
tante, serait non plus loisir, parce
que le loisir est une catastrophe,
mais consacre, selon Richta, a une
autre sorte de travail, un travail a
niveau humain, sans valeur econo-
mique.

Pour etre tout a fait simpliste, mais
Richta ne l'est pas du tout, disons
que quelqu'un ferait, par exemple,
deux heures par jour de travail dans
une usine entierement autornatisee,
un travail absurde, insignifiant,
mais indispensable pour que la so-
ciete fonctionne ; et d'un autre cote,
it serait un artisan ebêniste travail-
lent pour son plaisir a creer des
meubles. Mais a condition qu'il
s'agisse bien d'un travail. Richta in-
siste sur le fait qu'on ne peut abso-
lument pas passer a une societe de
loisirs. Ce serait bien un travail.
mais un travail valorisant, sur lequel
pour autant l'hornme en question
ne compterait pas pour vivre. A ce
moment, dit Richta, on aurait une
production en grande serie permet-
tant de repondre aux besoins de
toute Ia consommation de masse, et
une production de qualite peu cot-A-
teuse puisque ('artisan ne compte-
rait pas dessus pour assurer sa sub-
sistence.
Voila un exemple tres simple,
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